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EFrauenpeitſcher vor Gericht.
Wer es ſich zur machen wollte, alle jene Symp-

tome zu ſammeln, die beweiſen, daß unſere Rechtspflege den
Volksanſchauungen über Recht und Unrecht vielfach entgegen-
ſtrebt, hätte alle Hände voll zu thun. Tag für Tag bricht
eine neue Blüte dieſer Gelehrtenjuſtiz auf, Tag für Tag
ſteigt ihr Duft gen Himmel; man muß ſchon mit einem
juriſtiſchen Stockſchnupfen behaftet ſein, um das nicht zu
merken. Wir haben ſchreibt der „Vorw.“ vor kurzem
erſt einige ſolcher Blüten zerpflückt, um nachzuweiſen, daß
ſie nicht vereinzelte Abſonderlichkeiten, ſondern typiſche Er-
zeugniſſe des Juriſtenrechts ſind, von dem viele unſerer
Richter beherrſcht werden. Wir können nicht allen dieſen
Erſcheinungen in gleicher Ausführlichkeit nahe treten, wir
hätten ſonſt nichts Anderes zu thun, als Kommentare zu
Richterſprüchen zu ſchreiben aber von Zeit zu Zeit müſſen
wir doch dieſe dokumentariſchen Beweiſe der Gelehrtenjuſtiz
zergliedern.

Es erregte nicht geringes Aufſehen, als vor einiger Zeit
aus dem gemütlichen Sachſen die Nachricht kam, daß in der
guten Stadt Lommatzſch ein Armenhausvorſteher eine 64 Jahre
alte Armenhäuslerin, weil ſie mit einem Schwibbs nach Hauſe
kam, zunächſt ohne viel Federleſens körperlich mißhandelt
hatte und daß dann der Bürgermeiſter Dr. Zahn am andern
Tage der Sünderin in aller Form Rechtens 15 Stockprügel
verſetzen ließ. Es wurde ſogar in bürgerlichen Blättern die
ſchüchterne Mahnung laut, dieſe brutale Mißhandlung einer
hilfloſen alten Frau, deren widerwärtiger Eindruck durch den
offenbaren Mißbrauch der Amtsgewalt verſtärkt wurde, möge
die gerichtliche Sühne finden.

Die Lommatzſcher Frauenmißhandlung hat die gerichtliche
Sühne gefunden. Das Dresdener Landgericht hat den
Bürgermeiſter Zahn zu 60 M. und den Armenhaus-Vorſteher
Bachmann zu 20 M. Strafe verurteilt. Mit der Milde,
die den Kläger ziert, hatte die Staatsanwaltſchaft nur ein
Vergehen aus Fahrläſſigkeit in dem Amtsmißbrauch und der
Frauenmißhandlung der beiden Lommatzſcher Würdenträger
zu erkennen vermocht und der Zubilligung mildernder Um-
ſtände ſelbſt das Wort geredet, und mit der Milde, die den
Richter ziert, hat der Gerichtshof mit ſchonender Hand
dieſem rückſichtsvolleun Antrage gemäßerkannt.

Die ſächſiſchen Richter ſind damit nur den bewährten
Ueberlieferungen deutſcher Rechtspflege treu geblieben. Auch
preußiſche Richter vor ihnen haben ſich ebenſo verhalten.

Der Fall Bachmann-Zahn und ſeine gerichtliche Erledi-
gung hat eine überraſchende Familienähnlichkeit mit dem Fall
Rotenhan, der ſich im Jahre 1882 in Niederſchleſien ab-
ſpielte. Damals hatte ein Amtsvorſteher ein aus der Schule
bereits entlaſſenes vierzehnjähriges Mädchen wegen irgend
eines Vergehens unter offenbarem Mißbrauch ſeiner Amts-
gewalt als Schulvorſteher mit zwölf Stockſchlägen auf das
entblößte Geſäß beſtrafen laſſen und zur beſſeren Anleitung
des Exekutors ihr höchſt eigenhändig einen Probehieb
Jagdhieb, würde der humorvolle Herr Staatsanwalt Benedix

2] Das Patent.Novelle von A. Otto-Walſter.
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und auch ſchon ein Gaſt von ſehr langer Zeit bei

iſt nichtsdeſtoweniger ein ebenſo undankbares Ge-
ſchöpf, wie das Arbeitervolk überhaupt; alle Güte iſt an
ihnen reinweg verſchwendet. Wenn ich bedenke, daß ich ihn
als blutarmen Jungen aus dem Waiſenhauſe genommen, ihn
u etwas gemacht, zu einem Werkmeiſter, weil er ſich anſelig zeigte, daß er ſchon ſeit neun Jahren mein Brot ißt,

ja ſogar einmal wöchentlich an meiner Tafel, welche Ehre
nicht einmal meinem Buchhalter oder meinem Kaſſierer ſo
häufig zu teil wird, wenn ich das alles bedenke und nun
ſehen muß, daß er gemeinſchaftliche Sache mit den fremden
Arbeitern macht, ach, was ſage ich? an ihrer Spitze
ſteht er, eine Verſchwörung hat er unter ihnen angezettelt,
um mir mehr Lohn abzutrotzen, als ich beim beſten Willen
geben kann. Nein, dieſer Undankbare kommt mir nicht mehr
an meinen Tiſch, er hat auch am längſten im Krummbügel-
ſchen Etabliſſement ſein Brot gefunden.“

„Was Du ſagſt, ich kann mich noch immer nicht von
meinem Erſtaunen erholen,“ rief die Gattin, als der Ehe
herr endlich eine Pauſe machte und ſomit Gelegenheit zu
einer Bemerkung gab; „Du ſagteſt es immer, er ſei eine
wahre Perle in Deinem Geſchäfte.“

„Dafür mag ich ihn früher angeſehen haben, aber die
Perle hat ſich als eine unechte erwieſen.“

„Und das Patent für ſeine Erfindung
„Was Du doch immer von Sachen ſprechen mußt,

Du garnicht verſtehſt.“

Mädchen aus Buchwald war nicht Deine Tochter.

Motto: Für Wahrheit und Recht.

ſagen mit der gutsherrlichen Reitpeitſche verſetzt. Der
Hirſchberger Staatsanwalt, rückſichtsvoll und wohlwollend,
wie nun einmal die preußiſchen Staatsanwälte ſind, hielt
die Amtsüberſchreitung des Freiherrn von Rotenhan für eine
ſo läßliche Sünde, daß er eine Anklage überhaupt nicht für
geboten hielt. Erſt die erregte öffentliche Meinung nötigte
den Juſtizminiſter, die Erhebung der Anklage zu veranlaſſen.
Doch mit der Milde, die den Richter ziert, verurteilte auch
das Hirſchberger Landgericht den peitſchenſchwingenden Amts
vorſteher nur zu 110 M. Strafe.

„Wie iſt ſo etwas möglich?“ fragt bei ſolchen Vorkomm-
niſſen der in deutſcher Rechtspflege bislang noch wenig be
wanderte Mann aus dem Volke. „Wenn ich eine 64 jährige
Frau oder ein 14 jähriges Mädchen kalten Blutes in ſolcher
Weiſe züchtigen würde, reichte da Geldſtrafe aus zur Sühne
meiner Unthat? Müßte ich vielleicht nicht auf Wochen oder
Monate nach Rummelsburg oder Plötzenſee überſiedeln?“

„Ja, lieber Mann,“ erwidert darauf die Frau Juſtitia
preußiſcher Obſervanz, „das waren auch Beamte, die jene
Züchtigungen angedeihen ließen, und die haben in dem
Glauben gehandelt, daß ſie ein Recht dazu hätten. Da
nimmt denn das Gericht wohlwollend Fahrläſſigkeit und
mildernde Umſtände an.“

„Nun, wenn ich zehnmal bei der Mißhandlung einer Frau
geglaubt hätte, daß ich im Rechte ſei, was würde mir der
Einwand wohl nützen Verurteilt man uns nicht zu Hunder-
ten mit dem Hinweis auf den Rechtsgrundſatz: Unkenntnis
der Geſetze ſchützt nicht vor Strafe

„Dafür ſeid Jhr auch Unterthanen, und die Herren Zahn
und Bachmann ſind Beamte, die ſich in Ausübung einer
Amtsthätigkeit begriffen glaubten.“

Jſt es denn aber nicht weit ſchlimmer, wenn ein Beamter
den Geſetzen, ja ſogar ſeiner eigenen Amtspflicht zuwider
handelt, als wenn ein Unterthan ſich gegen die Geſetze ver
geht? Gehört es nicht auch zu den Amtspflichten eines
Beamten, die Grenzen ſeiner Befugniſſe zu kennen Daß
ſie Beamte ſind, verſchlimmert in meinen Augen ihre Unthat.

„Halt! Nun iſt's aber genug! hör lieber auf zu räſon-
nieren, ſonſt läßt Du Dich zu volkstümlichen Kennzeich-
nungen jener Männer verleiten, und dann kannſt Du die
Erfahrung machen, daß Dich Fahrläſſigkeit in der Wahl
Deiner Ausdrücke nicht vor ſchwerer Strafe wegen Beamten-
beleidigung ſchützt, daß eine ſchwerere Beſtrafung wegen
Gebrauch eines unbedachten Worts Deiner wartet, als ſie
jenen Beamten wegen Züchtigung einer hilfloſen alten Frau
unter Mißbrauch der Amtsgewalt zu teil geworden iſt.
Denke an die fünf Monate Gefängnis, die es geſetzt hat
wegen Kritik der Gummiſchlauchmänner und ihrer Auftrag-
geber. Für Dich und Deinesgleichen mit Eurem beſchränkten
Unterthanenverſtande giebt es in der Regel keine mildernden
Umſtände, wenn Jhr Eurer Entrüſtung zu freien Spielraum
gewährt. Dir würde es nichts nützen, wenn Du glaubſt in
der Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen zu handeln. Die
alte Armenhäuslerin iſt nicht Deine Großmutter, ung das

eren

„Du ſelbſt ſprachſt oft mit mir davon und meinteſt, Du
gedächteſt viel Geld damit zu verdienen.“

„Möglicherweiſe habe ich ſo etwas geſagt, aber die Sache
hat ſich ſpäter anders dargeſtellt. Erſtens iſt die Erlangung
des Patents gar keine ſichere Sache, zweitens habe ich die
Erfindung erſt verbeſſern und dadurch wertvoll machen müſſen,
außerdem hat er die Sache ausgedüftelt, während er bei mir
arbeitete, und dieſe Zeit und was während derſelben gemacht
wird, gehört doch von Rechtswegen mir. Nun, ich denke,
Du verdirbſt mir beſſer den Appetit nicht; ich habe grade
genug heute. Läute die Glocke, die Mädchen ſollen kommen.“

Die Hausfrau gehorchte ſchweigend. Sie zog an einer
Klingelſchnur, und gleich darauf erſchienen vier Mädchen im
Alter von 19 bis herab zu 14 Jahren, alle gleichmäßig in
Weiß und Roſa gekleidet. Die Mädchen ſchienen an die
Fabrikordnung gewöhnt.

„Jſt Herr Kühne noch nicht da?“ fragte das älteſte Mäd-
chen, indem es ſeinen gewöhnlichen Platz, vorerſt ſtehend,
einnahm.

„Nein, und er wird auch nicht kommen, er hat ſich dieſer
Ehre unwürdig bewieſen. Sprich das Tiſchgebet!“

„Komm, Herr Jeſus, ſei u Gaſt
Und ſegne, was Du uns beſcheeret haſt,“

murmelte das Mädchen eintönig. Sie hatte während deſſen
die Hände leicht zuſammengelegt und ſetzte ſich nun, um
ſofort die Suppenkelle zu ergreifen und ihren Teller zu füllen.
Die andern hatten, ohne auf das Gebet zu hören, ſich gegen
ſeitig angeſehen und folgten nun dem Beiſpiele der älteren
Schweſter. Und die jüngſte, ein blühendes Geſchöpf im
Alter, da das Kind ſich zur Jungfrau zu entwickeln beginnt,
ſetzte ſich mürriſch nieder und ſchien durchaus nicht gewillt,
an dem Mahle teilzunehmen.

Es dauerte eine ziemliche Weile, bis das Familienober-
haupt, dem ſeine jüngſte Tochter zur Rechten ſaß, von dieſem
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Schickſal geht Dich garnichts an. Mund halten und Steuer
zahlen das iſt Deine Unterthanenpflicht. Jch allein ſorge
dafür, daß Recht und Gerechtigkeit walten im neuen Reiche
der Gottesfurcht und guten Sitte, ich, die Frau Juſtitia
preußiſcher Obſervanz, die doch von allen ſtaatserhaltenden
Zeitungen und ſonſtigen Ordnungsſtützen Jahr aus Jahr
ein über den Schellendaus geprieſen wird als ein leuchten-
des Muſter der Unparteilichkeit für Mit- und Nachwelt!“

Ja, ſo hat ſie ſtets geſprochen und wird ſie ſtets ſprechen,
die deutſche Frau Juſtitia, ſo lange wir noch in einem
Klaſſenſtaate leben.

e W zunächſt hat Frau Juſtitig das Wort in Sachen
eiſt.

Rundſchau.
Bei der Reichstags-Nachwahl im Wahlkreiſe

Pinneberg-Elmshorn erhielten bis jetzt: Mohr (natio-
nalliberal) 5499, Raab (Antiſemit) 2390, Kopſch (freiſinnige
Volkspartei) 4876, v. Elm (Sozialdemokrat) 11 647 Stimmen.
Jn Ottenſen herrſcht große Aufregung. Danach findet Stich-
wahl zwiſchen dem Sozialdemokraten und dem National-
liberalen ſtatt.

Was ſagen die Sozialdemokraten dazu? Die
„Leipz. Ztg.“ ſchreibt unter Plauen:

„Dem in Roitzſchau vei Reichenbach lebenden, am 15. Mai
1814 geborenen Johann Gottfried Bauer ſind jetzt uner-
wartet die Segnungen der Jnvaliditäts- und Altersver-
ſicherung zu teil geworden. Der alte Mann hat ſich in den
letzten Jahren ſeines Lebens mit dem Warten der Kinder
eines Einwohners von Roitzſchau beſchäftigt und iſt dadurch,
wie ſich erſt nachträglich herausgeſtellt hat, verſicherungs-
pflichtig geworden. Die Verſicherungsanſtalt für das König-
reich Sachſen hat dem Manne jetzt 8.90 M. monatliche
Rente zugebilligt. Außerdem erhält derſelbe vom 1. Januar
1891 ab eine bedeutende Nachzahlung in Höhe von rund
370 M. Was ſagen dazu die Sozialdemokraten, die für
unſere Jnvaliditäts- und Altersverſicherung nichts als
Schimpfworte haben

Was wir dazu ſagen Höchſtens, daß man mit 8.90 M.
monatlich ſehr bequem verhungern kann. Jm übrigen be-
weiſt dieſer eine Fall garnichts.

Hans Blum hat wegen der ihm von den Genoſſen
Auer und Liebknecht im Plauenſchen Wahlkreis applizierten
Ohrfeigen Strafantrag geſtellt.

Eine Brauervereinigung über ganz Deutſch-
land als Schutzwehr gegen den Boykott der Sozialdemokratie
zu gründen, iſt in der letzten Zeit wiederholt angeregt worden.
Daß es aber mit der Unterſtützung der Fachgenoſſen in der
Provinz windig ausſieht, dies wird ſchwarz auf weiß be-
ſcheinigt durch „Die deutſche Brauinduſtrie“, die ſich in
ihren letzten Nummer wieder mit dem Berliner Bierkrieg
beſchäftigt. Dieſes einflußreiche Fachblatt ſchließt ſeine Dar-
legungen folgendermaßen:

Streik im Eſſen Notiz nahm. Als aber der ſchwerſilberne
Löffel ſeinen letzten Dienſt an der Suppe gethan, legte ihn
Herr Krummbügel beiſeite, wiſchte ſich dann mit der Serviette
den Mund, ſpülte ihn mit einem Schluck Rotwein rein und
ſagte, die peinliche Stille endlich unterbrechend:

„Na, was iſt denn wieder mit Dir los, Alma, warum
iſſeſt Du Deine Suppe nicht

„Jch werde warten, bis Herr Kühne kommt.“
„Herr Kühne wird, wie Du hörteſt, heute nicht mit uns

eſſen.“
„Nun, dann eſſe ich auch nicht,“ entgegnete mürriſch das

Kind und ſchob den Teller von ſich.
„Wenn Du nicht eſſen willſt, ſo gehe weg vom Tiſch.“
„Gut, ich gehe weg,“ erklärte das Mädchen webig und

nahm einen Sitz ſoweit wie möglich entfernt von der Tafel.
„Du erziehſt Deine Kinder gut,“ ſchrie der Fabrikant ſeine

Gattin an.
„Was kann ich thun erwiderte dieſe gelaſſen. „Du

ſprichſt den einen Tag ſo und den andern Tag ſprichſt Du
wieder ganz anders. Da verlieren die Kinder die Richtung.
Jſt das ein Wunder

„Ja, Du mußt allemal die Partie der Kinder gegen mich
nehmen, ſelbſtverſtändlich.“

„Weil ich die Kinder verſtehe, da ich immer mit ihnen
bin. Du aber verlangſt, daß ſie ſich in Dich ſchicken ſollen,
und giebſt ihnen doch keine Gelegenheit, Dich kennen zu
lernen.“

„So? Machſt Du auch Oppoſition gegen mich? O, ich
ſehe, das ſozialdemokratiſche Gift ſchleicht immer weiter, es
ſcheint ſogar meine Familie zu infizieren. Aber ich werde
dem ein Ende ſetzen. Die ganze Umgegend will ich rein-
machen, oder ich will nicht mehr Krummbügel heißen und
der höchſte Steuerzahler weithin in der Runde ſein. Der
Staat weiß, wen er an mir hat, was ich ihm wert bin der
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Brauereien, bei den Brauereien außerhalb Berlins die in Betracht
kommen, im weſentlichen um mittlere Betriebe. Jetzt ſollen dieſe
ohne weiteres, ohne Garantien für die Zukunft zu verlangen, den
erſteren willig Gefolgſchaft leiſten, damit nachher, wenn wieder
Ruhe und Frieden im Lande iſt, der Aufſaugungs-Progeß der
mittleren und kleinen durch die großen mit ungeſchwächten Kräften
ar etzt werden kann. Man droht den Brauereibeſitzern außer
)alb Berlins damit, daß man ihnen andernfalls rückſichtsloſeſte

Konkurrenz machen würde indem man zum Selbſtkoſtenpreiſe
liefern würde. Das kann nicht wirken, denn rückſichtsloſer, als
ſie ſchon iſt, kann die Konkurrenz kaum werden, verkauft man doch
jetzt ſchon vielfach zum Selbſtkoſtenpreiſe

„Wenn man von den Brauereibeſitzern außerhalb Berlins ver-
langt, daß ſie nicht nach dort liefern, dann iſt es doch eine ge-
rechte Gegenforderung, daß die großen Berliner Brauereien ihre
Niederlagen in der Provinz wackere Daran wird aber wohl
keiner von den Herren denken. Jm Gegenteil man wird ſagen:
das ſind Sonderintereſſen, hier handelt es ſich nur um das Soli-
daritätsgefühl der bürgerlichen Kreiſe gegenüber der Sozialdemo-
kratie. Nun, eine ebenſo große Gefahr wie das letztere iſt das
Anwachſen des Großkapitals und der Großinduſtrie Jn
bezug auf die Brauerei ſind dieſe Erwägungen aber beſonders an

ebracht, denn ſie liefert nach dieſer Richtung ein charakteriſtiſches
ild mehr als andere Jnduſtrien. Die Entwickelung des Brauerei-

ewerbes in der ter Vergangenheit lehrt uns, daß die erhöhten
Forderungen der Arbeiter demſelben bisher weniger geſchadet, als
die wüſte Konkurrenz der Großinduſtrie.“

Wohl bekomm's!

Die freiſinnige Volkspartei will bekanntlich auf
ihrem im Herbſt ſtattfindenden Parteitage ſich ein neues
Programm geben, in welches auch ſozialpolitiſche
Forderungen aufgenommen werden ſollen. Herr Eugen
Richter, der noch immer die alleinſeligmachende Mancheſter-
theorie anbetet, hat ſich dem zwar lange widerſetzt, aber er
hat endlich nachgeben müſſen, wenn er auch verſuchen wird,
dieſe Forderungen auf ein geringfügiges Minimum zuſammen-
zudrücken. Die Herren Freiſinnigen fühlen gar ſehr am
eigenen Leibe, daß ſie mit ihrer nackten Mancheſterei und
mit ihrem einſeitigen Verlangen nach bürgerlicher Frei-
heit, das ſie zudem bei jeder Gelegenheit im entſcheidenden
Augenblick fein ſäuberlich verſtecken, keinen Hund mehr vom
Ofen locken. Speziell die Arbeiter, welche die Notwendig-
keit energiſcher ſozialer Reformen am eigenen Leibe empfin-
den, haben dem Freiſinn, der nicht einmal den Mut hat,
für ſeine eigenen Forderungen kraftvoll einzuſtehen, längſt
den Rücken gekehrt. Dieſer Flucht ſoll nunmehr das „ſo-
zialpolitiſche Programm“ Einhalt thun. Für dasſelbe iſt
jetzt von einer Kommiſſion des fortſchrittlichen Vereins der
Potsdamer Vorſtadt in Berlin ein Entwurf ausgearbeitet,
der folgende Forderungen aufſtellt:

Um die beſitzloſen und wenig beſitzenden Volksklaſſen in Stadt
und Land in ihren berechtigten Anſtrengungen nach größerer An-
teilnahme an den materiellen und geiſtigen Gütern der Nation
wirkſam zu unterſtützen, wird die freiſinnige Volkspartei für
Hebung dieſer Klaſſen reformatoriſch eintreten. Sie ſtellt dem
gemät auf kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiet folgende For

erungen auf:
1. Trennung der Schule von der Kirche, Aufbau des geſamten

Unterrichts auf der Volksſchule, Förderung der Fortbildungs-
und Fochſchnlen, Unentgeltlichkeit des Unterrichts und der Lehr
mittel.

2. Verbot der Erwerbsarbeit von Kindern unter 14 Jahren,
Einſchränkung der Arbeitszeit in Fabriken auf 48 Stunden pro
Woche für jugendliche Perſonen bis zum Alter von 17 Jahren,
auf 54 Stunden pro Woche für Arbeiterinnen, für Arbeiter Feſt
ſetzung eines Maximalarbeitstages, der für Staats und Kom
munalbetriebe zunächſt auf 9 Stunden täglich, im übrigen aber
nach Berufszweigen feſtgeſetzt werden ſoll. unbedingte Wahrung
des vollen Koalitionsrechts, ſowie deſſen Ausdehnung auf Dienſt-
boten und ländliche Arbeiter, Erteilung der Korperationsrechte an
Arbeiter Verbände aller Art, Vermehrung der Fabrikinſpektoren,
Erweiterung ihrer Befugniſſe und Errichtung einer Jnſpektion
über die Arbeiterverhältniſſe in den land wirtſchaftlichen Betrieben,
gründliche Reviſion der Arbeiterverſicherungsgeſetze, vornehmlich
in der Richtung größerer Sicherung, ſtärkerer Mitwirkung und
freier Bewegung der Arbeiter, auch Vereinfachung und Verbilli-
ung der Verwaltung, ſowie Beſchleunigung des Entſchädigungs-

erfahrens.
3. Feſthalten an dem Prinzip der Gewerbefreiheit, Wegräu-

mung aller die Freiheit des Handwerks einſchränkenden, es dem
Großbetriebe gegenüber benachteiligenden Zwangsbeſtimmungen
und Jnnungsprivilegien aus der Gewerbeordnung Förderung und
Fortbildung des Genoſſenſchaftsweſens, namentlich der Produfktiv-
und Abſatz-, der Kredit und Baugenoſſenſchaften, Beſchränkung
der Gefängnisarbeit auf einfache Maſſen-Erzeugniſſe, welche dem
Handwerke keine Konkurrenz machen, Sicherſtellung der Forde-
rungen der Bauhandwerker gegenüber den Bauunternehmern, in
dem erſteren ein Vorzugsrecht bei Zwangsverſteigerungen einge-
I wird und letztere unter das Handels-Geſetzbuch geſtellt
werden.

4. Aufhebung der Fideikommiſſe und Verbot ihrer künftigen Er
richtung, Zerſchlagung der Staatsdomänen und Latifundien,

„Bei dem Berliner Boykott handelt es ſich nur um a

Staat ſoll nun auch etwas für mich thun. Ja, und das
Donnerwetter! Da ſitze ich nun hier, die Tafel iſt aufge-
hoben und ich bin noch hungrig wie ein Wärwolf. Wo
ſoll man die Kraft hernehmen zu arbeiten, wie ich arbeite,
wenn man ſich nicht einmal ſatt eſſen kann

„Es iſt noch alles da, was Du wünſcheſt, Du haſt nur
zu beſtimmen.“

„Ja, o ja, da ſoll ich nun hier ſitzen und allein eſſen;
da ſoll ich Appetit haben, und dabei an die ungeratenen
Kinder denken und an alles das andere verwetterte Zeug.
Na, da lange mir nur die Kalbskeule her, ich will ſehen,
wie ich mit ihr fertig werde.“

Bald ſtand die ſchöne, braunumkruſtete Kalbskeule von
neuem vor dem Fabrikanten, der ſich bei dieſem Anblick
wieder beſänftigte und mit einem großen, ſcharfen Tranchier-
meſſer anſehnliche Stücke losſchnitt, die von ſeinem Teller
bald ebenſo ſchnell wieder verſchwanden, wie ſie daraufgelegt
waren. Sobald der Appetit etwas abnehmen wollte, wurde
er durch einen kräftigen Schluck Rotwein wieder belebt, und
erſt nachdem Herr Krummbügel ein gutes Pfund Kalbfleiſch
hinuntergeſchluckt und den letzten Tropfen aus der Flaſche
nachgeſchickt, faltete er die Hände auf ſeinem hervorragendſten
Körperteile und rief:

„Nun kann man mir den Kaffee bringen, ſowie ein Gläs-
chen Verdauung.“

„Verdauung“ ſagte Herr Krummbügel nur, um nicht zu
ſagen „Hognak“, denn er war ſoweit deutſcher Patriot, daß
er zwar nicht auf die franzöſiſchen Getränke, wohl aber auf
deren Namen verzichtete, und ſomit etwas weiter ging, als
der Spruch in Goethes „Fauſt“ lautet:

„Ein echter deutſcher Mann
ranzen leiden,
eine trinkt er gern.“

Mag keinen
Doch ſeine

Schaffung mittlerer wie kleiner Bauerngüter zum Zwecke der Er
haltung eines freien Bauernſtandes

5. Hebung von dige und Handel durch Beförderung des
freien Austauſches der Güter unter den Nationen, ſowie Ver
billigung des Transports von Perſonen und Gütern auf allen
Verkehrswegen.

6. Bekämpfung der Mißſtände in den Wohnungsverhältniſſen.
Es iſt bezeichnend, daß alle auf die Arbeiterverhältniſſe

bezüglichen Forderungen, natürlich freiſinnig verwäſſert, dem
Programm der Sozialdemokratie entlehnt ſind. Die Berliner
„Volksztg.“ bezeichnet die aufgeſtellten Forderungen als das
Mindeſtmaß, was in ſozialpolitiſcher Beziehung zu fordern ſei.
Herr Eugen Richter wird wohl anderer Meinung ſein!

Die italieniſche Kabinetskriſis ſoll, wie jetzt überein
ſtimmend die italieniſchen Blätter melden, ihre Löſung in der
Weiſe finden, daß der König von Jtalien die Demiſſion
Crispis ablehnt und das alte Kabinet mit einigen Ver-
änderungen wieder vor die Kammer treten wird. Die weſent
lichſte Aenderung iſt ein Wechſel des Finanzminiſte-
riums. Der bisherige Finanzminiſter Sonnino ſcheidet
aber nicht aus dem Miniſterium aus, ſondern er bleibt
Schatzminiſter. Finanzminiſter wird der bisherige Ackerbau-
miniſter Boſelli. An ſeiner Stelle wird Damiani, Abgeord-
neter von Marſala und beſonderer Vertrauensmann Crispis,
Ackerbauminiſter. Derſelbe war ſchon früher Unterſtaats-
ſekretär des Aeußern. Da Crispi weſentliche Erſparniſſe
am Heeresetat ablehnt, ſo wird er mit dem alten Kabinet
nicht weit kommen.

Wegen Demonſtrationen der Studenten zu
gunſten für den verurteilten Deputierten de Felice iſt die
Univerſität in Palermo geſchloſſen worden.

Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Neu-Seeland. Jn
der auſtraliſchen Kolonie Neu-Seeland iſt bekannt-
lich vor etwa einem Jahrzehnt ſchon die Arbeiterklaſſe zu
der Ueberzeugung gekommen, daß die politiſche Aktion eine
Waffe in ihren Händen iſt, die wirkſamer als irgend eine
andere im Emanzipationskampfe der Arbeiter gebraucht werden
kann. Sie gründete eine eigene Partei und es gelang ihr,
bei den Wahlen eine beträchtliche Anzahl ihrer Kandidaten
in die Geſetzgebung zu wählen. Unter großem Widerſtand
der Beſitzenden gelang es dieſen Arbeitervertretern im Kolo-
nialparlament, eine Reihe von Reformen im Jntereſſe ihrer
Wählerſchaft durchzuſetzen, die ſich hauptſächlich auf ſtrenge
Fabrikinſpektion, ausgedehnte Haftpflicht der Fabrikanten,
Verbot der Kinderarbeit, Beſchränkung der Arbeitszeit weib-
licher Arbeiter und ähnlicher Beſtimmungen mehr beziehen.
Die diesbezüglich geſchaffenen Geſetze ſind thatſächlich von
großen Einflüſſen auf die Geſtaltung der Arbeiterverhältniſſe
jener Jnſel geworden. Ueber dieſe Arbeitergeſetze New-Eng-
lands nun hat der amerikaniſche Konſul in Auckland einen
Bericht an das Staatsdepartement in Waſhington geſchickt,
der einige recht intereſſante Daten enthält und der die Weiter
verbreitung verdient. Wir folgen hierbei den Auszügen, die
wir in der „Jnd. Tribune“ darüber finden. Eine der be-
achtenswerteſten diesbezüglichen Einrichtungen iſt die folgende:
Alle öffentlichen Arbeiten, und deren giebt es in Neuſeeland
ſehr viele, denn Eiſenbahnen, Telegraph und Telephon u. ſ. w.
befinden ſich im Beſitz der Regierung alſo alle öffent-
lichen Arbeiten werden auf kooperativem Wege ohne Ver-
mittlung eines Kontraktors hergeſtellt. Der Regierungs-
ingenieur fertigt den Plan und einen Voranſchlag der Koſten an.
Auf der Baſis dieſes Voranſchlages wird die Strecke in kleine
Sektionen geteilt, und jede Sektion an eine Gruppe von Ar-
beitern vergeben, welche ſich ſelbſt zuſammen finden und zu einer
Gruppe organiſieren. Sie bekommen dafür den im Voran-
ſchlag feſtgeſetzten Preis und teilen ſich gleichmäßig in den-
ſelben. Die Aufſicht über die Arbeit führt ein Regierungs-
beamter. Der Konſul hebt hervor, daß die Leute dabei ſehr
fleißig arbeiten, und es ſo einrichten, daß in einer Gruppe
ſich meiſt Leute zuſammenfinden, zwiſchen denen kein großer
Altersunterſchied und auch kein großer Kräfteunterſchied iſt,
ſo daß keine große Ungleichheit in der Arbeitsleiſtung ent-
ſteht. Und er bemerkt noch beſonders, daß dabei auch ältere
und ſchwächere Leute immer noch einen guten Verdienſt haben.
Werkzeuge und Rohmaterial liefert die Regierung. Die
Regierung führt auch ein Arbeitsnachweis-Büreau, und ſchießt
den Arbeitern das Reiſegeld von einem Platze zum andern
vor. Das Lebensverſicherungsgeſchäft befindet ſich ebenfalls
in Händen der Regierung und dieſelbe führt auch eine Spar

Nachdem er den Kaffee und den Kognak zu ſich genommen,
weiſen, den Faullenzern, den Nimmerſatten, den Aufrührern.warf er ſich aufs Sopha und war bald entſchlummert.

Jnzwiſchen ging das Geſchäft ſeinen Gang. Herr Krumm-
bügel, obwohl er ſich gern die „Seele des Geſchäfts“ nannte,
wurde nirgends vermißt.

III. Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
Es war beſtimmt, daß Herr Krummbügel an dieſem Tage

zweimal ſeinen Staatsfrack anziehen ſollte; denn als er nach
ſeinem Verdauungsſchlafe, der gleich dem des Gerechten,
gründlich und tief, aber auch nicht ganz geräuſchlos geweſen,
abermals eine Taſſe Kaffee zur Wiederbelebung des Blut-
umlaufes zu ſich genommen, wurde ihm der erſte Buchhalter
gemeldet. Herr Krummbügel nickte, was ſoviel wie eine
geneigte Zuſtimmung, den Beſuch empfangen zu wollen, be-
deutete.

Alsbald erſchien ein kleines, graues Männchen mit merk-
lich überwölbten Schultern, wie ſie häufig bei Leuten zu
finden ſind, die während des größte Teil des Tages gebückt
über dem Schreibpult ſtehen. Der Mann brauchte ſich nicht
ſonderlich viel zum Gruße zu verneigen, denn die ganze Ge
ſtalt ſchien ein Bückling zu ſein. Es war einer jener Be-
amtenſklaven, die das Servile gewöhnlicher Staats und
Stadtbeamten gegenüber ihren Vorgeſetzten mit der Unſicher
heit jener Menſchen verbinden, deren Exiſtenz, deren Brot
von der augenblicklichen und unberechenbaren Laune einer
Privatperſon abhängt, eine Unſicherh eit, die in Aengſtlichkeitumſchlägt, wenn die Schwäche des Alters den Menſchen be

züglich ſeiner eigenen Kraft mißtrauiſch macht.
„Jch komme,“ meldete Herr Bückling, „um Jhnen, Herr

Kommerzienrat, die ergebenſte Mitteilung zu machen, daß
Jhre Arbeiter eine Verſammlung abgehalten und eine Adreſſe
an Sie beſchloſſen haben.“

bank. Der Konſul hebt hervor, daß nach Eintritt der Ar
beitervertreter ins Parlament eine Aera der Land und Ar-
e geſebgevun eintrat, welche an Kühnheit der Auffaſſun
Energie Ausführung und erleuchteter Fortſchrittlichkeit
nirgends in der Welt ihres Gleichen findet. Jeder ſelbſtloſe
und vorurteilsloſe Menſch muß zugeben, daß das Land in
den drei letzten Jahren infolge der neuen Geſetzgebung und
der natürlichen Hilſsquellen wunderbare Fortſchritte gemacht
r Andererſeits aber hebt der Bericht des Konſuls auch
ervor, daß dieſe Reformen nur nach gewaltiger Oppoſitiondurchgeführt werden konnten, daß in der Preſſe und in der

Geſetzgebung die Befürchtung laut wurde, daß das Land
daran zu grunde gehen würde und daß die Oppoſition haupt-
ſächlich von den großen Grundbeſitzern und den Bank- und
Geldinſtituten ausging. Das Land aber ging nicht zu grunde,
e das grade Gegenteil trat ein, es blühte wunder
bar auf.

Parteinahrithten.
Bei dem Parteivorſtand ſind im Monat Mai laut

Quittung im „Vorwärts“ 9915.95 M. eingegangen.
Sieg bei einer öſterreichiſchen Gemeinderats-

wahl. Am 16. Mai dieſes Jahres fand in Willomitz bei Kaaden
die en ſtatt, bei welcher unſere Parteigenoſſen auch
nicht müßig zugeſehen haben. Sie agitierten ganz im Stillen
und brachten zu unſerer Freude und zum großen Verdruß unſerer
Gegner ſechs Ausſchüſſe und drei Erſatzmänner, bereits
alle Mitglieder des Bildungsvereines, mit 50 von 62 abgegebenen
Stimmen, daher mit geeßer Majorität durch. Aber wir ſind
Arbeiter und unſere Gegner, die löbliche Gemeindevertretung
bietet alles auf, um dieſe Wahl als ungültig zu erklären. Sämt-
liche von uns gewählten Aus u und Erſatzmänner haben ein
jeder Wohnhaus und etwas Feld ſo daß ſie eine direkte Grund
und Gebäudeſteuer bezahlen. Nebenbei aber ſind ſie noch Maurer,
Tagarbeiter, Bergleute u. ſ. w. Die Gegner berufen ſich auf den
J 11 der famoſen Gemeinde-Wahlordnung für Böhmen und wer-
den wahrſcheinlich ihre Abſicht durchſetzen.

Sozialpolitiſches.
Dem Verdienſt die Krone. Der „Leipz. Wähler“

ſchreibt: Herr Bruno Klinkhardt iſt zum Kommer-
zienrat ernannt worden. Das Leipziger Tageblatt“ be-
merkt dazu: „Dieſe Auszeichnung wird gewiß von allen mit
Freude begrüßt werden, die wiſſen, wie viel das deutſche
Buchdruckergewerbe Herrn Klinkhardt zu verdanken hat.“
Das wollen wir meinen. Am meiſten aber werden ſich die
deutſchen Buchdruckergehilfen freuen, denen Herr Klink-
hardt aus der Zeit des Neunſtundenkampfes unvergeßlich
bleiben wird. Vielleicht werden ſie nur bedauern, daß nicht
auch andere Größen, die ſich in der Bekämpfung der Arbeiter
einen dauernden Ruf erworben haben, wie die Herren Her-
mann Ramm, Julius Mäſer eec., eine ähnliche Auszeichnung
erfahren haben.

Der Wohlthätigkeitsſinn der beſitzenden
Klaſſen wird durch die Art und Weiſe, wie in Leipzig
die ſo viel gerühmten Ferienkolonien unterſtützt werden, recht
erbaulich beleuchtet. Danach werden die Spenden Leipziger
Einwohner zur Ausſendung von Ferien-Kolonien kränklicher
ſchulpflichtiger Kinder unbemittelter Eltern leider alle Jahre
geringer, obwohl die Durchführung des Liebeswerkes gegen
früher erhöhte Koſten erheiſcht. Jm Jahre 1891 wurden
20 772 M., im Jahre 1892 16779 M. und 1893 15 294
Mark geſammelt, in dieſem Jahre ſind erſt 5020 M. geſpendet
worden. Wenn die Leipziger Pfefferſäcke in dieſer Weiſe
ihren Wohlthätigkeitsſinn weiter bethätigen, dann wird man
in Leipzig mit den Ferienkolonien bald einpacken können.
Bezeichnend iſt dieſe „Opferwilligkeit“ für unſere beſitzen
den Kreiſe, bei der es ſich eigentlich nicht ums Wohlthun,

ſondern ums Dickethun handelt.

Inr Irbeiterbewegnug
An die Gewerke und Arbeiter von Halle u. Umgegend.

Von der im Hoffäger ſtattgefundenen öffentlichen Volksverſamm
lung waren wir beauftragt, die Sache mit dem Berliner Bier-
boykott für den hieſigen Ort zu regeln. Wir konnten bis heute
nicht erfahren, wo boykottiertes Berliner Bier verkauft wird. Wir
erſuchen daher alle Jntereſſenten, wer Kenntnis davon hat, wo
ſolches Bier verkauft wird, uns davon Mitteilung zu machen.
Die Waldſchlößchen-Brauerei in Deſſau iſt von den dortigen Ge-
noſſen in Boykott erklärt worden, weil ſie Arbeiter entlaſſen hat,
die ſich geweigert, in Berliner boykottierten Brauereien zu arbeiten.
Wir erwarten daher von der ha eſchen Arbeiterſchaft und allen
Freunden der Arbeiterſache, daß ſie ſich des Genuſſes von allem

„Jch weiß, ich weiß; aber ich will ihnen ſchon die Wege

Aber weshalb kommen Sie, um mir das jetzt zu ſagen
„Weil dieſelben eine Deputation gewählt haben, die ſich

jetzt eine Antwort auf ihre Adreſſe zu erbitten kommt.“
„Sagen Sie den Leuten, daß ich mit ihnen garnichts zu

thun haben will. Jch anerkenne ſo ein Komitee nicht. Das
wäre mir etwas ganz Neues. Die Leute kennen meinen
Willen, und wenn der eine oder der andere ſich nicht mehr
wohl bei mir fühlt, kann er gehen. Es giebt Erſatz genug.
Jch brauche nur die Hand auszuſtrecken, um in jetziger Zeit
zehn oder zwanzig Arbeiter an jedem Finger zu haben, und
ich muß mich in der That ſehr wundern, daß Sie ſich zu
einer ſolchen Meldung an mich mißbrauchen laſſen konnten.
Man ſieht, Sie werden alt und ſtumpf, laſſen ſich breit
ſchlagen, ſtatt die Kerle gehörig abzutrumpfen.“

„Jch habe mich auch nicht damit befaſſen wollen, ent-
ſchuldigen Sie mich nur, Herr Kommerzienrat. Jch habe
den Leuten mitgeteilt, wie Sie über die Adreſſe denken, aber
die Leute meinten, Kaiſer und Könige gäben in ſolchen Fällen
ihren Unterthanen Audienz, und da meinten meine Kollegen
im Komptoir, ich ſollte herüber und Jhnen wenigſtens Mel-
dung darüber erſtatten.“

Nichts konnte wirkſamer zur Sinnesänderung bei Herrn
Krummbügel führen, als die Anſpielung auf Kaiſer und
Könige. Der Fabrikant erhob ſich von ſeinem Sopha, ſtreckte
ſeinen kurzen und dicken Körper ſo viel wie möglich und er-
klärte dann

„Gut denn, ich werde den Leuten eine Audienz gewähren.
Laſſen Sie dieſelben in das Kabinet eintreten. In einigen
Minuten bin ich drüben.“ (Fortſetzung folgt.



boykottierten Bier enthalten. s erſuchen wir um Mit-
teilung, wo Deſſauer WaldſchlößchenBier verzavß oder in alen
verabfolgt wird. Nachrichten bitten wir an O. Mittag, Streiber-
ſtraße 6, zu ſenden.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
Von der Agitationskommiſſion der Schneider zu Halle a. S.

wird uns geſchrieben: Bezugnehmend auf die unler der Rubrik
„Arbeiterbewegung“ ſtehende du Gewerkſchaftskartells,
nur auf Liſten mit dem Stempel des er e artells Bei-
träge für Streikende zu zeichnen, möchte ich Sie freundlichſt erſuchen
bekannt geben zu wollen, daß das nur auf die im Kartell befind-
lichen Gewerke Bezug haben kann, da ſonſt Jrrtümer entſtehen
können und wir als Schneider ſchließlich keine Unterſtützung von
d Publikum zu gewärtigen haben, da wir nicht zum Kartell
gehören.

Die ar rr hatte kürzlich berichtet, daß die Magde-
burger Aktienbrauerei ihre geſamten Mälzer nach Braun-ſchweig geſchickt habe. Dieſe Meldung iſt falſch. Von der
enannten Brauerei ſind acht Mälzer entlaſſen worden, welcheanit nach Braunſchweig gemacht, alſo ihren kämpfenden
erufsgenoſſen in den Rücken gefallen ſind.

Die d Möbelfabrik von Wetzig u. Sengſtake
in Raben au Königreich Sachſen) treten vorausſichtlich Monta
in den Streik ein. Zuzug iſt ſtreng feſtzuhalten. Hauptſächlidie Kollegen werden gebeten, jeden Jnerſenden darauf aufmerk-

ſam zu machen.
Die Pilſener Tiſchlergehilfen bereiten ein Memoran-

dum an die Meiſter vor, in welchem die Verkürzung der Arbeits
zeit g. 10 Stunden verlangt wird.

Aus Templin wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben Auf den
in der Nähe von Burgwall und Marienthal gelegenen

iegeleien von Biernath, Müller, Gebr. Wäger, Schrobsdorff,
pieß, Franz und Rubitz brach am Montag voriger Woche in-

folge der Nichtbewilligung höherer Lohnforderungen der Streicher
ein Ausſtand aus, an dem ſich 250 Streicher beteiligten. Un-
freiwillig feierten außerdem wegen der Arbeitseinſtellung der
Streicher noch etwa 150 Handlanger. Auf das Verſprechen hin,
daß ihnen zehn Pfennige Zulage für je 1000 Steine gezahlt
r len nahmen die Streicher am Mittwoch die Arbeit
wieder auf.

An dem Bahnbau der Strecke Hermeskeil-Türkis-
mühle haben die Arbeiter die Arbeit niedergelegt wegen zu
geringen Lohnes.

Seit 8 Wochen befinden ſich die Färberei- Arbeiter der
Firma Chini und Söhne in Wien -Kaiſermühlen in Streik,
welcher ihnen durch die auf die Spitze getriebene Ausbeutungs
ſucht des Herrn Chini in brutaler und rückſichtsloſer Weiſe auf-
edrungen wurde. Die ſtreikenden Genoſſen haben ſich durch

ochen hin dnrch wacker gehalten. An dem Geiſt der Solidarität
wurde ſeitens der Einheimiſchen nur durch den Streikbrecher
Bureſch geſündigt. Dieſer abtrünnige Auchkollege hätte aber der
Sache der Streikenden wenig Schaden gebracht, wäre es Herrn
Chini nicht gelungen, ſich aus Krefeld Streikbrecher zu verſchaffen.Die Handlungsweiſe vieſer Streikbrecher wird noch verwerflicher
dadurch, daß ſie von den hieſigen Genoſſen nach erfolgtem Arbeits
antritt über die Urſachen und den Stand des Lohnkampfes in
offener und liebevoller Weiſe belehrt wurden, wobei ihnen das
Schädliche ihres Beginnens klargelegt und bei eventuellen W
bleiben Arbeit in anderen Färbereien zugeſichert, bei Rückreiſe in
ihre Heimat aber die Mittel hierzu in Ausſicht geſtellt wurden.
Sie gaben ihr Ehrenwort, die Arbeit wieder niederzulegen ſie
thaten es aber nicht und ſind wortbrüchig geworden. Zirka 40brave, der Färberbranche angehörige Genoſſen ſind als Opfer
dieſer Handlungsweiſe ausgeſperrt und auf die Unterſtützung der

Kollegenſchaft deren Zahl klein iſt angewieſen. Der
chlag iſt mithin für uns ein harter, aber noch werfen wir die

Flinte nicht ins Korn, noch harren wir ſtandhaft aus im Kampfe
gigtn den Unternehmer Chini und erklären ſeine u für die

ieſige Gehilfenſchaft inſolange blockiert, als dieſe Streikbrecher
nicht beſeitigt ſind.Fortſchritte der Arbeiterorganiſation in Frank-
reich. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der ſtaatlichen Tabak-
fabriken haben Fachvereine gebildet und halten jetzt in Paris
ihren Fachvereinstag. Derſelbe hat ſich ſehr entſchieden gegen
Vereine zu Fegrnterder Unterſtützung ausgeſprochen, da der Staat
all' ſeinen Beamten volle Unterſtützung und Pflege bei Krankheit,
ebenſo Ruheſold ſchulde. Der Bund der Fachvereine des Bau
gewerbes will eine Verbindung aller Fachvereine und Fach
vereinsVerbände Frankreichs herbeiführen. Er hat dieſelben alle
zu einem Verbandstag eingeladen, welcher am 21. Juni in Paris
zuſammentreten ſoll. Die Fachvereine der Baugewerbe ſind die
älteſten, da die erſten ſchon in den zwanziger r entſtanden.

Die Grubenbeſitzervereinigung von Cheſterfield(Derbyſhire)
haben eine zehnprozentige Lohnreduktion beſchloſſen. Jnfolge
Meinungsverſchiedenheiten mit den Beſitzern der Ebbw Vale
Colliery Company haben 4000 Bergleute im Ebbw-Thal,
Wales, die Arbeit eingeſtellt. Gleichzeitig wurden über 1000
Arbeiter der Wigan-Kohlen- und Eiſen- Geſellſchaft
von der letzteren ausgeſperrt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14 Juni

Jn die hieſige chirurgiſche Klinik wurde am Montag ein
Kranker aufgenommen, der zur Lektüre Bebels Buch „Die Frau

Buch, um

abzuſtreifen. Und ſelbſt wenn es im

und der Sozialismus“ in die Anſtalt eingeführt hatte. Eine d
in der Anſtalt r Schweſtern mochte von der „Gefö

ulichkeit“ dieſes Buches eine Ahnung e enn ſie forderte „as
Einſicht in dasſelbe zu nehmen, was ihr auch n ährt

wurde. Ein zweites Mal wurde aber die gleiche von
rdem Kranken in entſchiedener Weiſe abgelehnt. Nun aber drang

die jedenfalls inſtruierte Schweſter auf die Herausgabe des Buches,
da derartige Bücher in der Klinik als in einem königlichen Inſtitut
nicht geleſen werden dürften. Der fortgeſetzten Weigerung, das
Buch herauszugeben, folgte ſeitens eines wie der ganze Her
an beweiſt jedenfalls ebenfalls inſpirierten Aſſiſtenzarztes die

ufforderung, die Anſtalt ſofort zu verlaſſen. Bei den Ent-
eſſeg formnliggeitep trat an den mit dem Gemaßregelten beſchäftigten
Aſſiſtenzarzt und die Schweſter der Profeſſor der Klinik heran,
welcher des erſteren anſichtig werdend, ausrief: „Jch dachte mir's
doch, daß es ein h Junge ſei!“ Dieſe aus dem Schimpf-
wörterſchatz des bekannten Muſteragrariers v. Frege entlehnteBeſchimpfung kennzeichnet den Hrn. Profeſſor ſo vollſtändig. aß

ſich jeder Kommentar erübrigt. Was aber das Leſen des Buches
ankangt, ſo wäre durch dasſelbe der königlichen d. h. doch
ſoviel wie ſtaatlichen, d. h. nicht privaten Klinik jedenfalls
weniger geſchadet, als durch die bekannte Affäre des Jnſpektors
F. von der wir ſeinerzeit berichteten. Guf der anderen Seite aber
iſt doch auch eine königliche Klinik keine Gefangenanſtalt, in welcher
der Kranke bei ſeinem Eintritt verpflichtet iſt, ſeinen freien Willen

damen des ſog. Patriotis-
mus verlangt wird, daß den in den Kliniken Behandelten, ſelbſt
wenn ſie Sozialdemokraten ſind was doch aber bei denen, die
ſozialdemokratiſche Bücher leſen, nicht immer der Fall zu ſein
braucht jede ſozialiſtiſche Litteratur entzogen wird, ſo recht
fertigt ſich doch nicht die barbariſche Behandlung, die man im
vorliegenden Falle dem gemaßregelten Kranken angedeihen ließ.Für den letzten Verhandlungstag des Schwurgerists,
den morgigen Freitag, iſt die ſchon wiederholt vertagte trafſache
wioer die Witwe Luiſe Grimm geb. Merker von hier wegen Bei-
hilfe zur Abtreibung und wider die unverehelichte Marie Gaue
aus Halenſee Wilmersdorf bei Berlin wegen Abtreibung zur Ver
handlung angeſetzt.

Concordiatheater. Am Mittwoch ging die vorzüglich in-
ſzenierte und prächtig beſetzte Operette „Nanon“ über die Bretter
und erzielte einen großartigen Erfolg; alle Darſteller, beſonders
g. Häuſemann (Nanon), Romani (Ninon), Herren D. Herrmann
(d'Aubigné), Albes (Marſillac), Biedenweg (Hector) erfreuten ſich
reichſten Beifalls und waren ganz vorzüglich in ihren Rollen.
Die beliebte Operette „Der Vogelhändler“ wird am Donnerstag
eine, gewiß gerne geſehene Wiederholung erleben n ſoll die
neue Poſſe „Jägerliebchen“ von Treptow zur Aufführung kommen,
eine Poſſe, welche ſich durch vorzüglich pointierte Situationen,
humoriſtiſche Figuren und reizende Muſik auszeichnet. Sonnabend
geht das Luſtſpiel „Der neue Stiftsarzt“, welches ſo bedeutenden

Beifall erzielte, nochmals in Szene. pDer Regen, der jetzt je Tag in mehr oder minder großer
Menge vom Himmel herniederkommt, hat in dieſem Monat be-
reits, wie die „Voſſ. Ztg.“ mitteilt, eine Höhe von 71,7 Millimeter
erreicht, während der ganze Juni nach 34 jährigem Durchſchnitt nur65,8 Millimeter Niederſchlag haben ſoll Hingegen iſt die Wärme

des diesjährigen Juni ungewöhnlich gering; die erſten 11 Tage
haben eine um 2,66 Grad zu niedrige Temperatur.

Mit Rückſicht auf die Menſchenanſammlung am Montag
abend im Hallenviertel erſucht uns Herr Reſtaurateur Wagner,
Oleariusſtraße 8, um die Erklärung, daß ſich die Mißhelligkeiten
in ſeinem Lokal nicht entſponnen haben, welchem Wunſche wir
hiermit nachkommen.

Die Au ung in welche unſere Bevölkerung in den erſten
Tagen dieſer Woche durch die bekannten Blutthaten verſetzt worden
war, hat ſich wieder etwas gelegt und beginnt einer ruhigeren
Ueberlegung Platz zu machen, die ſich in der Hauptſache um die
Perſon des verhafteten Wilhelm (nicht Karl) Wetzeſtein dreht, reſp.
darum, ob man in ihm den Thäter ergriffen hat. Geſtanden hat
derſelbe bis jetzt nichts und es iſt fraglich, ob dies je geſchehen
wird. Außer den an unſerer Stadtgrenze verübten Verbrechen
wird dem Wetzeſtein auch der bei Naundorf ſtattgehabte Ueberfall
des Lehrlings Rudloff zur Laſt gelegt jedoch kann dieſer ſelbſt
den Wetzeſtein nicht mit Beſtimmtheit als den Thäter bezeichnen.
Das blutbefleckte Beil, welches in der Wohnung eines Angehörigen
Wetzeſteins gefunden wurde, hat nach den ſpeziellen Nach-
forſchungen ſeine Beweiskraft gegen Wetzeſtein verloren. Der Ver
haftete wurde geſtern in das Gerichtegefängnis überführt und ſoll
dem Vernehmen nach ſeine bisher zur Schau getragene Ruhe etwas
verloren haben, was nach den verſchiedenen Eindrücken, die der
ſelbe in den letzten Tagen empfangen hat, auch nicht zu verwundern
iſt, obgleich ſein Vorleben immerhin dazu angethan war, ihm den
Verkehr mit Behörden zu etwas Alltäglichem zu geſtalten. Aus
den neueren Ermittelungen iſt noch zu bemerken, daß Wetzeſtein
in der Nacht vom Sonntag zum Montag zwiſchen 12 und l Uhr
bei ſeiner in Glaucha wohnenden Schweſter vorgeſprochen undſich daſelbſt ein Stück Brot und einen Trunk Waſſer geholt hat.

Genächtigt hat derſelbe ſeit längerer Zeit in dem an der Niet-
liebener Chauſſee unweit des Chauſſeehauſes belegenen ſogenannten
Pfennighäuschen. Die Nachforſchungen nach Werkzeugen, mit
denen derſelbe die Blutthaten verübt haben könnte, ſind aber dort,
ſo ſie bisher auch anderweitig ohne Erfolg geweſen. Seitens der
Staatsanwaltſchaft iſt geſtern eine Bekanntmachung ergangen, in
welcher um zuverläſſige Angaben über den Aufenthalt und das
Treiben W.'s ſeit Anfang Februar d. J. erſucht wird.

e

Der Skandal im Hauſe Talleyrand.
(Schluß.)

Die junge Frau hat ihn nun aber eines Tages wegen
allzu ſkandalöſen Lebenswandels an die Luft geſetzt. Sie
muß ihm zwar Alimente zahlen, iſt dafür aber Prinzeß und
wird dereinſt einmal Herzogin, und der Prinz hat ſeine
wiedergewonnene Freiheit und die Alimente ſeiner Frau dazu
benutzt, um nun um das Vorbild, das von allen
Pariſern ſofort erkannte Vorbild zu Lavedans „Prince d'Aurec“
zu werden, eine Bühnenfigur, in der der Verfaſſer des
Stückes mit ebenſoviel Witz wie leider auch Wahrheit den
verſchwenderiſchen Müßiggang die eitle Nichtigkeit, den
ſkrupel- und gewiſſenloſen Leichtſinn der Repräſentanten des
modernen franzöſiſchen Adels gegeißelt hat. Das Lave-
danſche Stück leidet jedoch an einem großen Fehler es wird
den franzöſiſchen ſozialen Verhältniſſen, als Tendenzſtück,
das es iſt, nur halb gerecht. Der Prince d'Aurec mag
allenfalls als Typus eiues nicht unbedeutenden Bruchteiles
des Adels gelten die „Princeſſe“ dagegen iſt als Reprä-
ſentantin der von geldbedürftigen Ariſtokraten ſo gern ge-
heirateten „Töchter der haute finance“ viel zu ideal auf-
gefaßt. Es iſt noch ſehr zweifelhaft, was den franzöſiſchen
Adel in den letzten Jahrzehnten mehr demoraliſiert hat, ſeine
eigenen Lebensgewohnheiten oder die Gewohnheiten, die ihm
aus ſeinen Verbindungen mit der haute finance überkommen
ſind. (2) Jm vorliegenden Falle „Hely de Talleyrand“
kann ſogar dreiſt behauptet werden, daß, wenn der Vater
des ungeratenen Grafen kein Liebchen iſt, ſeine Mutter erſt
recht geſündigt hat. Die Princeſſe de Sagan iſt die Ver
körperung des egoiſtiſchen Geldſacks, ohne Jdeale, ohne
Pflichtbewußtſein.

Ob der alte Herzog von Talleyrand, Valencay und Sagan
ſeinerſeits ſeine Söhne, den Prinzen von Sagan und den

Herzog von Montmorency, ſo ſo geleitet und ſpäter
mit ſo ausreichenden Mitteln verſehen hat, wie er hätte thun
können und thun müſſen, wenn er ſie auf der Bahn erhalten

wollte, die ſie zu des Herzogs eigener Ehre als Sproſſen

Abſtimmkugeln ſeine Aufnahme ablehnen).ſtrafte hierfür den Grafen H

eine bereits gerichtlich verſprochene Summe von 100 000
Franken, mit denen der Graf einem großen Kolonialunter-
nehmen beitreten wollte, plötzlich wieder entzog. Und der
einſtige Erbe von vierzig oder fünfzig Millionen, der zu-
künftige dreifache Herzog, mußte gegen ſeine Mutter einenProzeß führen, um von dieſer wengſtens die notwendigſten

Subſiſtenzmittel (500 Franken monatlich) zu erhalten.
Anfangs hat Graf Hely wohl Kredit gehabt; dann iſt ihm

trotz aller einmal zu erwartenden Millionen auch dieſer aus
gegangen. Und da hat er denn ſeine eigene dunkle Exiſtenz
mit der Exiſtenz anderer Dunkelmänner verknüpft das Ende
ſind die Wechſelfälſchungen geweſen, die wahrſcheinlich aller
dings nicht er, aber unter ſeiner Mitverantwortung ſeine

Jn betreff des Vieh und Krammarktes, welcher am 21.
und 22. d. Mts. auf dem Roßplatz ſtattfindet, wird für die be
teiligten Gewerbetreibenden bekannt gemacht, daß die Verloſung
und Anweiſung der Plätze für Karouſſells, Schaubuden, Schieß
buden, Spielbuden, Kaffeezelte und die Buden der SchmalzkuchenBäcker, Schmuck und Juckerwarenhändier am Dienstag den

19. Juni er. und für die anderen Handelsleute am Mittwoch den
20. Juni er. vormittags von 9 Uhr ab auf dem Roßplatze ſtatt
findet. Diejenigen Gewerbetreibenden, welche in Halle wohnen,
erhalten die erforderlichen polizeilichen Erlaubnisſcheine am Mon-
tag den 18. er. und am Dienstag den 19. Juni er. während der
Nachmittags Büreau Stunden von 3 bis 6 Uhr im Büreau der
Markt -Polizei, Zimmer Nr. 69 des PolizeiVerwaltungs Gebäudes,Rathaubgaſte Nr. 19, die übrigen Gewerbetreibenden am Diens

n 19. Juni er. und am Mittwoch den 20. Juni er. von früh
8 Uhr ab auf dem Roßplatze. Zum Empfange der Erlaubnis-
ſcheine ſind die Gewerbeſcheine reſp. Steuerzettel mitzubringen.
Die Verlooſung der ReſtaurateurStände findet heute (Donnerstag)
abends 6 Uhr im Markt Kommiſſariat Zimmer Nr. 69 ſtatt.

Trotha. Die Diebſtähle mehren ſich in unſerem Orte in letzter
Zeit in bedenklichem Maße und meiſtens operieren die Diebe auch
mit Erfolg, wie dies jüngſt in der Speiſekammer einer Villa ge
ſchehen iſt, in der dieſelben eine erhebliche Menge Nahrungsmittel
erbeuteten, an denen ſie ſich hinter dem Grundſtück erſt gütlich
thaten, ehe ſie verdufteten. Allerdings glückt es nicht immer ſo;
denn ein andermal war der Beſuch anſtatt in die Niederlage eines
Viktualienhändlers, in eine Glaſerei geraten, in welcher ein be
ſonderer Fang nicht zu machen war. Wer freilich die Not kennt,
in den gegenwärtigen Geſchäfts- Verhältniſſen lohnende Arbeit zu
bekommen, der wird ſich über ſolche Auswüchſe nicht wundern.

Merſeburg. Von Berliner Blättern wird gemeldet, daß an
Stelle des am 1. Oktober d. J. in den Ruheſtand tretenden Herrn
v. Dieſt der Regierungspräſident Graf Konſtantin zu Stolberg-
Wernigerode in Aurich zum Chef der hieſigen Bezirksregierung
auserſehen iſt.

Merſeburg. Auf dem Wege am Bahnhofe entlang hinter
Bergers Brauerei iſt in der geſtrigen Nacht gegen 1 Uhr der
Fabrikarbeiter Sch. von hier von drei Strolchen beläſtigt und mit
dem Meſſer bedroht worden. Nahende Schritte eines Paſſanten
verſcheuchten die unheimlichen Geſtalten. Eine ſchärfere Kontrolle
jener Gegend ſeitens unſerer Nachtpolizei dürfte am Platze ſein.

Eisleben, 13. Juni. Wegen Landſtreichens und Verdachts
der an den jüngſt in Halle vorgkommenen Mordthaten
iſt hierſelbſt der 19 jährige Zimmermann Caspari aus Kloſter
Allendorf in Meiningen verhaftet werden.

Lauchſtädt, 12. Juni. Der Gerichtsvollzieher Schwartz hier
wird in gleicher Eigenſchaft nach Aſchersleben und der bisherige
e et Lehmann aus Magdeburg an deſſen Stelle n

ier verſetzt.
Magdeburg. Die hieſige „Volksſtimme“ berichtet, daß in

einigen Garniſonſtädten diejenigen Reſerviſten, welche während der
Uebung ihr eigenes Schuhwerk getragen haben, für die Abnützung
eine Enſchädigung von 49 Pf. erhalten hätten.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 14. Juni. (Schwurgerichtsſitzung.) Heute wurde

e verhandelt wider den 37 jährigen Ziegeleiarbeiter, früheren
andbriefträger Friedrich Karl Müller aus weeſenlaublingen, geb.

zu Zſchackau bei Torgau, welcher des Amtsverbrechens beſchuldigt
wurde. Müller ſtand unter der Anklage, im Dezember 1893 und
im Januar 1894 im Poſtbezirk Beeſenlaublingen als Beamter
Gelder, welche er in amtlicher Eigenſchaft empfangen und in Gewahrſam hatte, unterſchlagen zu gaben und in Beziehung auf die

Unterſchlagung die zur Eintragung oder Kontrolle der Einnahmen
oder Ausgaben beſtimmten Regiſter unrichtig geführt, verfälſcht oder
unterdrückt, und unrichtige Beläge vorgelegt zu haben. Ferner wurde
er noch der einfachen Unterſchlagung und der Briefunterdrückung
in 3 Fällen beſchuldigt. Am 1. September 1881 trat der Ange
klagte in den Poſtdienſt, wo er ſich bis zum Jahre 1892 gut
führte. Anfang Oktober 1892 wurde ihm aber von einem Fräu
lein Hahnemann ein Betrag von 16 M. zur Weiterbeförderung
durch die Poſt übergeben, welchen er unterſchlug und für ſich ver
wendete, was aber erſt ſpäter entdeckt wurde. Weitere Unter
ſchlagungen hat der Angeklagte im Dezember 1893 und Januar
1894 begangen, indem er ſich Poſtanweiſungsbeträge von 12, 35,
40 und 65 M. aneignete und die betreffenden Quittungen fälſchte.
Der Angeklagte hatte die Unterſchlagungen in der Weiſe verübt,
daß er mit den unterſchlagenen größeren Beträgen die vorange
gangenen kleineren Unterſchlagungen berichtigte. Durch einen in
nichtamtlicher Eigenſchaft empfangenen und ebenfalls unterſchlagenen
Betrag von 20 M. iſt die Sache herausgekommen, worauf auch
bald die Unterdrückung von 3 Briefen ermittelt wurde. Der An
geklagte legte ein unumwundenes Geſtändnis ab und erklärte, durch
Verſetzung und Unter im Dienſte zu den Unterſchlagungen ver
anlaßt worden zu ſein. Die 3 Briefe habe er unterdrückt, weil
er darin Anfragen nach den vermutete. Durch
ſeinen vorgeſetzten Poſtdirektor wurde bekundet, daß Angeklagter
einen Jahresgehalt von 850 M., 60 M. Wohnungszuſchuß und
Nebenſpeſen bezog. Außerdem verfügte der Angeklagte über ein
bei der Poſtdirektion aufbewahrtes Sparguthaben von ca. 600 M.,
woraus entnommen wurde, daß derſelbe in einigermaßen erträg-
lichen Verhältniſſen lebte. Bei der Poſtdirektion iſt vom Ange
klagten eine Kaution von 200 M. hinterlegt worden die Unter

Kumpane beſorgt haben. Graf Bozon iſt bei dieſer eigen
tümlichen Erziehungsmethode nicht viel beſſer geraten als ſein
Bruder; aber da er der Mutter Liebling iſt, hat er wenigſtens
immer Geld. Seit ſeinem Mißgeſchick in dem Klub ſeines
Vaters und noch aus einigen anderen Gründen hat ihn jedoch
die Prinzeſſin aus Paris entfernen müſſen und in Algier
angekauft. Jetzt ſoll, wie die Zeitungen melden die Prin-
zeſſin von Sagan beabſichtigen, den Grafen Hely für wahn-
ſinnig erklären zu laſſen, um dem Grafen Bozon das ganze
Erbe der Talleyrands und Seillieres, einſchließlich der Herzogs
titel, zu verſchaffen. Die Manipulation wäre nichts Neues;
hat die Princeſſe de Sagan doch vor Jahren ſchon einmal
verſucht, ihren Bruder mit Hilfe einiger komplaiſanter Aerzte
ins Jrrenhaus zu ſtecken, aus der Graf Hely ihn wieder be-
freite. Und nun noch mit einigen Worten des letzten übrig
bleibenden der in Frankreich reſidierenden Talleyrands zu
gedenken, ſo ſei erwähnt, daß der Herzog von Dino es in
der franzöſiſchen Armee nur zum Unteroffizier gebracht und
dann eine Handſchuhmacherin geheiratet hat, von der er aber
längſt wieder geſchieden wurde, um eine Amerikanerin „mit
Geld“ heimzuführen.

Kleines Fenilleton.
Eine Rieſenbrücke. Newyork, 8. Juni. Präſident

Cleveland hat die Bill wegen Herſtellung einer Brücke
zwiſchen Newyork und NewJerſey unterzeichnet. Die
Koſten dieſes Rieſenwerkes werden auf 40 Millionen Dollars
(168 Millionen Mark) veranſchlagt. Der Hudſon ſoll in
der Nähe der 69. Straße überſpannt und die Brücke 2100
Fuß lang werden, etwa 600 Fuß länger als die Brooklyn-
Brücke. Eine frühere Bill wurde vom Präſidenten nicht
beſtätigt, weil nach dem damaligen Plane zwei Piers in den
Fluß hinein gebaut werden ſollten, wodurch die Schiffahrt
gehindert worden wäre. Eine Kommiſſion ſoll jedoch noch
erſt entſcheiden, ob es ratſam iſt, eine Spannung von mehr
als 2100 Fuß Länge herzuſtellen, und falls die Entſchei
dung gegen dieſes Projekt ausfällt, ſoll die Erbauung eines
Piers geſtattet ſein.



Wlagungen ſind aber von dem Sparguthaben des Angeklagten
ede worden. Nach kurzer Beweisaufnahme beantragte die
taatsanwaltſchaft Schuldigſprechung des Angeklagten unter Zu-

dis mildernder Umſtände. Die Verteidigung plaidierte mit
Rückſicht auf das Geſtändnis des Angetla ten und ſeine bisherige
Unbeſcholtenheit, und in Erwägung daß kein Schaden entſtanden
iſt, auf Zubilligung mildernder Umſtände. Der Spruch der Ge
chworenen lautete, wie vom Staatsanwalt beantragt, auf ſchul-
i unter Zubilligung mildernder Umſtände, worauf der An-

geklagte zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
von welcher Strafe 3 Monate für die erlittene Unter-
Knnaengft für verbüßt erklärt wurden. Beantragt war eine

trafe von 2 Jahren 6 Monaten. Bei der zweiten Sache
handelte es ſich um das Verbrechen des verſuchten Raubes und
der gemeinſchaftlichen Körperverletzung. Hierzu wurde der Gruben-
arbeiter Moritz Richard Reiche aus Schraplau, geboren in Wolfe-rode, 20 Jahre alt, und der 16 jährige Grubenurteiter Georg Dorn

aus Schraplau, geboren daſelbſt, aus der Unterſuchungshaft vor
geführt. Beide, bisher unbeſtraft, wurden beſchuldigt, Ende Sep
tember oder Anfang Oktober v. J. auf dem Wege zwiſchen Schrap-
lau und Stedten verſucht zu haben, den Steinbruchsarbeiter Fried-
rich Hoffmann aus Stedten zu berauben. Ferner wurden ſie noch
der gemeinſchaftlichen Körperverletzung beſchuldigt, die ſie am Abend
des 12. Oktober v. J. ebenfalls an Hoffmann verübt haben ſollten.
Beide Angeklagte beſtritten mit aller Entſchiedenheit das Ver-
brechen des verſuchten Raubes und behaupteten, zu jener Zeit
am Abend des 30. September ſoll es geweſen ſein mit Hoff-
mann nicht in Berührung gekommen zu ſein; ſie beſtritten auch
das Vergehen der gemeinſchaftlichen Körperverletzung und geben
nur zu, am Abend des 12. Oktober den Hoffmann unbeabſichtigt
„geſchuppt“ zu haben. Am 13. Oktober v. J. erſchien der 42jähr.
Arbeiter Hoffmann aus Schraplau, der in dem Rufe ſteht, etwas
beſchränkt zu ſein. bei dem Gendarmen in Schraplau und machte
die Meldung, daß er am Abend vorher in ziemlich roher Weiſe
von den beiden Angeklagten mißhandelt worden ſei. Er erzählte
auch, daß er früher ſchon einmal am Abend eines Lohntages von
den beiden Angeklagten überfallen wurde, gelegentlich deſſen ſelbige
ihn ſeiner Barſchaft berauben wollten. Es wurde hierauf das
Unterſuchungsverfahren eingeleitet und beide Angeklagte unter dem
Verdacht des verſuchten Ranbes verhaftet. Der Hauptbelaſtungs-
zeuge Hoffmann bekundete auch heute, daß er von beiden An

eklagten eines Abends am Lohntage überfallen worden ſei, mit
en Worten „Hund, gieb Dein Geld her oder wir ſchlagen Dich

tot.“ Hierbei ſei er von einem der Angeklagten zu Boden geworfen
worden, während der andere ihm in die Taſche griff, um ihm das
Geld abzunehmen. Die Angeklagten hätte ſich Stunde lang
mit ihm zu ſchaffen gemacht und ihn an jenem Abend ganz er-
heblich „zugedeckt In Beſitz des Geldes ſeien ſie aber nicht ge-
langt, weil er ſelbiges unter den Kleidungsſtücken auf der Bruſt
trug. Sein Henkeltopf, ſowie auch ſeine Kaffeeflaſche ſei von den
Angeklagten zerſchlagen worden. Zur Anzeige gebracht habe er
dieſen Vorgang aber erſt, nachdem er das zweite Mal am 12. Oktober
Kege bekommen habe. Ueber letzteren Vorgang bekundete der

rbeiter Chriſtoph Sander, daß er am Abend des 12. Oktober
mit ſeinem Geſchirr die Landſtraße zwiſchen Schraplau und Stedten
paſſiert habe, wobei er plötzlich Hilferufe und die Worte: „Jch

eige Euch an!“ vernommen habe. Letztere Aeußerung, ſowie dieHiſfernfe ſeien von Hoffmann gekommen und als er dem That-

ort zueilte, habe er geſehen, wie Hoffmann im Graſe am Boden
lag und die Angeklagten davon huſchten, als wenn ſie kein reines
Gewiſſen hätten. Hoffmann habe ihm Zeugen Sander) eine zer-

einmal am d tae len worden ſei. Die Angela
biteben aber bei ihren Angaben und behaupteten ihre Unſchuld.
Die Staatsanwaltſchaft plaidierte für Schuldigſprechung des ver
ſuchten Straßenraubes unter Zubilligung mildernder Umſtände,
ſowie der gemeinſchaftlichen Die Verteidigun,
erachtete das Zeugn. des Arbeiters Hoffmann in anbetracht ſeines

uſtandes nicht für hinreichend a Verurteilung wegen verſuchten
aubes und plaidierte nur auf Körperverletzung betreffs des Wor-

Nach dem Spruche der Geſchworenen
wurden die Angeklanten auch nur der gemeinſchaftlichen Körper-
verletzung für ſchuld g erklärt, und von der Anklage des verſuchten
Raubes freigeſprochen. Die Staatsanwaltſchaft beon ugte hierauf
wegen gemeinſchaftlich verübter Körperverle zu gegen Reiche 9
und gegen Dorn 6 Monte Gefängnis. Das Urteil lautete gegen
Reiche auf 6 und gegen Dorn auf a Monate Gefängnis. Beide
Angeklagte wurden aus der Unterſuchungshaft entlaſſen.

Nah und Fern.
Wieder einer! Gegen den Pfarrer Fried. Schmidt

in Kell im Regierungsbezirk Trier iſt Haftbefehl und Steck-
brief erlaſſen, weil er mehrfach Verbrechen gröbſter Art

egen die Sittlichkeit verübt hat; die Strafkammer zu
rier hat jetzt die Beſchlagnahme des Vermögens des flüchtigen

Pfarrers angeordnet.
Ein neues Bauunglück, das zweite innerhalb kurzer Zeit,

hat ſich am Mittwoch nachmittag gegen 2 Uhr bei dem Neubau
des Reichspoſtamts an der Ecke der Mauer und ſſpeigerſtent
in Berlin ereignet. Dort hatte man auf das ſüdlich nach dem
Hofe des Poſtamts in der Mauerſtraße zu befindliche Gerüſt
mehrere eiſerne Träger in Höhe des zweiten Stockwerks nieder
gelegt. Bei dem Zurechtlegen der Träger muß einer von den je
200 Kilogramm ſchweren Trägern den Händen der Arbeiter ent
fallen ſein. Die Netzriegel des Gerüſtes gaben nach, und faſt alle
Träger ſtürzten mit fürchterlichem Krach aus dem zweiten in das
erſte Stockwerk. Hier ſtanden der Zimmermann Krüger und die
Arbeiter Rahnefeld, Wrobel, Guhl, Retzlaff, Kempf und Röhl.
Ein Träger zertrümmerte die Schädeldecke Krügers, ſodaß der
Tod auf der Stelle eintrat. Von den übrigen Arbeitern ſind zwei
ſchwer durch Arm bezw. Beinbrüche, drei nur leicht verletzt wor-
den. Feuerwehr und ärztliche Hilfe waren ſofort zur Stelle. Die
Verwundeten erhielten einen Notverband in der Baubude. Die
Leiche Krügers iſt nach dem Schauhauſe gebracht worden.

Bahnunglück. Mannheim, 13. Juni. Ein Fuhrmann
wurde beim Ueberfahren des Bahngeleiſes in Mündenheim ſamt
ſeiner ſechzehnjährigen Tochter von einem Güterzuge zer-
malmt. Auch das Pferd wurde getötet. Der Bahnwaärter ſoll
die Barriere nicht rechtzeitig geſchloſſen haben.

Hagelſchaden. Wien, 10. Juni. Erſt allmählich wird
man ſich über den Umfang des durch den Hagelſchlag vom
Donnerstag angerichteten Schadens klat. Die Zahl der zer-
brochenen Scheiben dürfte eine Million überſteigen und ſoll doppelt
ſo groß ſein, als der geſamte Fenſterglas-Vorrat der Monarchie.
Jhr Preis wird auf 600000 Gulden angegeben. An Fenſterkitt
ſoll achtmal ſoviel erforderlich ſein, als die wöchentliche Produktion
beträgt. Jn beiden Fabrikationszweigen wird jetzt mit größter
Kraftanſpannung gearbeitet, um den Bedarf zu befriedigen, und
die Preiſe ſteigen rapid, für Fenſter um 30 Proz., in die Höhe.
Auch die Glaſer können den Beſtellungen nicht nachkommen. Nur
erſt ein geringer Teil der eingeſchlagenen Fenſter iſt eingeſchnitten,
und ein Rundgang durch die jetzt wieder in ſommerlichem Sonnen-

ganges vom 12. O bber.
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Cholera. Wien, 13. Juni. Anläßlich 5 Cholera Erkran
kungen und eines Cholera Todesfalles in dem polniſchen Bezirke
Borszezow (Galizien) iſt ſeitens des Miniſteriums des Jnnern
ein den Beſchlüſſen der Dresdener Konferenz entſprechendes Aus-
fuhrverbot, gerichtet auf Gegenſtände aus dieſem Vezirke, erlaſſen
worden.

Zur Choleragefahr wird der „Poſener Zeitung“ aus
Rußland gemeldet, daß in Ciechanow, einer ſechs Meilen
von der Grenze zwiſchen Mlawa und Warſchau belegenen Bahn-
Wie 60 Perſonen an der Cholera erkrankt ſind, 25 davon ſind
geſtorben.

Schneefälle im Monat Juni. Am Dienstag hat wiederum
erneuter ſtarker Schneefall auf dem Schwarz wald ſtattgefunden.
Bis in das Todtnauer Thal herunter iſt die Gegend in Winter
landſchaften umgewandelt. Aus der Schweiz laufen von
allen Seiten ſchlimme Witterungsberichte ein. Jm Kanton Schwy
iſt ſtarker Schnee gefallen, l das weidende Vieh No
leidet. Jm waadtländiſchen Jura iſt bei Le Lieu die Gegend in
eine Winterlandſchaft verwandelt. Auf den Dächern liegt zehn
Zentimeter tiefer Schnee. Jm Kanton Jnterlaken ſind der Begaten
berg, der Abendberg und die Schynige Platte verſchneit. Wegen
Schneefall hatte die Bahn auf der Schynige Platte ſchwierige
Fahrt. Jm Kanton Appenzell reicht die Schneedecke bis nach
Gonten hinunter.

Die Peſt iſt in Hongkong ausgebrochen. Dem
„Reuterſchen Büreau“ wird gemeldet, daß dort bisher 1500 Per-
ſonen an der Peſt geſtorben ſind. Auch mehrere Europäer ſeien
von der Krankheit befallen worden, einer derſelben ſei der Krank
heit erlegen. Die Zahl der Todesfälle betrage täglich annähernd
fünfzig. Die Eingeborenen flüchteten. Die Regierung beab-
ſichtigt, alle ungeſunden, von Eingeborenen bewohnten Stadtteile
niederlegen zu laſſen.

Litteratur.
Nr. 206 des „Wahren Jacob“, die ſoeben erſchienen iſt,

zeichnet ſich durch ebenſo reichhaltigen wie vortrefflichen textlichen
Inhalt und Bilderſchmuck aus. Ausgezeichnet ſind die Skizzen
zum Bergarbeiter-Kongreß, die luſtige Geſchichte über den Bier
boykott, und vom neuen Salomo, wie auch das Bild von der
Berliner Preſſe. Man hat eine wahre Freude, wenn man die
wohlgelungene Nummer betrachtet.

Standesamtlicht Nachrichten.

Hatle, den 13. Juni.
Geboren: Dem Handelsmann Franz Adamski eine T.,

Julianne Marie Anna (Schmiedſtraße 21). Dem LackſiederFriedrich Thormann ein S., Friedrich Franz (Berlinerſtraße 27).
Dem Metalldreher Robert Graheis ein S., Robert Otto (Schützen
ſtraße 15). Demße Dem Kürſchner David Krauſe eine T., Frieda
Leipzigerſtraße 67). Dem Handarbeiter Karl Krickemeyer ein S.
Auguſt Karl Schülershof 11). Dem Eiſendreher Albert Hennicke
ein S. Albert Georg (Schulſtraße 1).
Geſtorben: Der Zimmermann Karl Seidel, 69 J. (Wucherer-
ſtraße 25). Der Knecht Paul Baumgart, 17 J. (Klinik). Des
Schuhmachermeiſter Karl Schulze S., totgeboren (Glauchaer-
ſtraße 73). Die Witwe Marie Hiller geb. Heſſe, 57 J. (Mans-
felderſtraße 7). Des Weichenſteller Karl Hillner S. Wilhelm,
1 Woche (Feldſtraße 12). Des Böttchermeiſter Robert Katſch T.
Elſa, 1 Woche Albrechtſtraße 23). Der Handelsmann Wilhelm
Stephan, 69 J. (Klinik).ſchlagene Flaſche und einen zerſchlagenen Henkeltopf gezeigt und

erzählt, daß er nicht bloß an jenem Abend, ſondern auch früher
glanz ſtrahlende Stadt zeigt in jeder Straße zu Hunderten „ödeFenſterhöhlen“, wie nach

zur die Redaktion verantwortlich: Richard Jlge g.Hagroßen Bränden.

reich zu erſcheinen.

Sozialdemokratischor V
für Halle und den Saalkreis.

Freitag den 15. Juni 1894 abends 29 Uhr im Saale der Moritzburg

außerordentliche Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Jſt Religion Privatſache Referent: Genoſſe A. Albrecht. 2. Be

ſchlußfaſſung über ein im Monat Juli ſtattfindendes Waldfest.
Jn anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Mitglieder erſucht, recht zahl
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Der Vorſtand.
Nur noch kurze Zeit geöffnet! BMagdebur erſtr. (Ausftellungsplatz).

J. Eppmann's weltberühmtes Panoptikum und Kaisergallerie,

Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf.

Preis 10 Pf.

Empfehlenswerte Schriften.

Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.

Soeben erſchien

Die Volksbuchhandlung

Protokoll des Kongreſſes der Deut Protokoll des Jnternationalen Arbeiter

Geöffnet von morgens 9 Uhr bis abends 10 Uhr.

J

er wahre Jako

Bölbergaſſe 1.

ſchen Sozialdemokratie. Abgehalten Kongreſſes zu Paris. Abgehalten

Zu beziehen durch

auf Schloß Wyden in der Schweiz vom 14. bis 20. Juli 1889. Deutſche
vom 20. bis 23. Auguſt 1880. 51 S. Ueberſetzung. Mit einem Vorwort von

Preis 20 Pf. Wilh. Liebknecht. 133 S. 25 Pf.Protokoll über den Kongreß der Deut Verhandlungen und Veſchüſſe des
ſchen Sozialdemokratie in Kopen- Jnternationalen Arbeiter Kongreſſes
hagen. Abgehalten vom 29. März zu Brüſſel. (16. bis 22. Aug. 1891.)
bis 2. April 1883. 38 S. Pr. 20 Pf. 36 S. Preis 20 Pf.

Verhandlungen des Parteitages der Protokoll des internationalen ſozia-
Deutſchen Sozialdemokratie in St. liſtiſchen Arbeiterkongreß vom 6. bis
Gallen. Abgehalten vom 2. bis 6. 12. Auguſt 1893 in Zürich. 50 Pf.
Oktober 1887. 50 S. Preis 25 Pf. Protokoll der Verhandlungen des erſten

Protokoll über die Verhandlungen des Kongreſſes der Gewerkſchaften Deutſch
Parteitages der Sozialdemokratiſchen lands. Abgehalten zu HalberſtadtPartei Ventſchlands Abgehalten zu vom 14. bis 18. März 1892. 96 S.
Halle a. S. vom 12. bis 18. Oktober Preis 20 Pf.
1890. 318 S. Preis 50 Pf. Verhandlungen des Parteitags der

Protokoll über die Verhandlungen des öſterreichiſchen Sozialdemokratie in
Parteitages der Sozialdemokratiſchenn Hainfeld vom 30. Dezember 1888
e Deutſchlands. Abgehalten zu bis 1. Januar 1889. 112 S. 20 Pf.

rfurt vom 14. bis 20. Okt. 1891. Verhandlungen des zweiten öſterrei
368 S. Preis 50 Pf. chiſchen ſozialdemokratiſchen Partei-

Protokoll über die Verhandlungen des tags. Abgehalten zu Wien vom 28.
Parteitages der Sozial demokratiſchen bis 30. Juni 1890. 184 S. 30 Pf.

artei Deutſchlands. Abgehalten zu Verhandlungen des dritten öſterrei-
erlin vom 14. bis 21. November chiſchen ſozialdemokratiſchen Partei

1892. 304 S. Preis 50 Pf. tags. Abgehalten zu Wien vom 5.
Protokoll über die Verhandlungen des bis 9. Juni 1892. 176 S. 30 Pf.

arteitages der Sozialdemokratiſchen Verhandlungen des vierten öſterreiPartei Veut chlands. Abgehalten zu chiſchen ſozialdemokratiſchen Partei-

öln a. Rh. vom 22. bis 28. Oktbr. tags. Abgehalten zu Wien vom 25.
1893. Preis 40 Pf. bis 31. März 1894. Preis 50 Pf.

Concordia- Theater.
Gr. Operetten u. Cuſtſpiel-Enſemble.

Donnerstag den 14. Juni
Der Vogelhändler.

Große komiſche Operette in 3 Akten
von Zeller.

Freitag den 15. Juni
Jägerliebchen.

Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten
von Leon Treptow.

Sonnabend den 16. Juni.
Der neue Stiftsarzt.

Luſtſpiel in 4 Akten v. M. u. L. Günther.
Die Direktion.

Zu ZwingerZwingerſtraße 32.
Freitag den 15. Juni

Sehlachtefest,
Früh Wellfleiſch,

h abds. Wurſt u. Suppe.Hierzu ladet Freunde und Bekannte
freundlichſt ein Franz Pirschky-
Wurſtverkauf außer dem Hauſe.

Freitag
Schlachtefeſt.

Fr Saalfeld, Steinweg 18.
Freitag

Schlachtefeſt.
Cyliax, Giebichenſt., gr. Brunnenſtr. 25.

Freitag den 15. Junie Shlachtefeſt.
Müller, Frieſenſtr. 11.

Morgen
Schlachtefeſt.

W. Nagel, Unterplan 7
Morgen Freitaga Schla tefeſt.

h F. Vetter, Marting. 8.
Merseburg-

Halte mein Mehl-, Viktualien-

kauft

e Ecke

Schuhwarrn
man am beſten und billigſten in

nur guter Ware bei

L. Rrüggemann
früher Ed. Zschäge

Kuhgaſſe, Schmeerſtraße
Mehnert Liebscher

Kohlengeſchäft
Delitzſcherſtraße S, empf.
ſämtl. Brennmaterialien

zu billigſten Preiſen.
Handwagen zum Selbſtabholen vorhand.
Roll- und Möbelfuhren w. bill. ausgef.

KhersW Mag J
Moritzzwinger 1,

Steinweg 28,
empfehlen ihr großes Lager in

farhen,
Lacikse,
Pinsel,
Leim ete-

zu den billigſten Preiſen.
n

Reste Putterstoffe
zu beſonders billigen Preiſen

Erſtes
SpezialReſte-Geſchä

gr. trichker- reper 20 W

Achtung!
5 Pfd, Schmeer u, fettosFleiseh

zum Ausbraten
d 3 Mark.5Pfd. Slut-, Ceber u. vchwartenwurſt

3 n k empfiehlt
franz Kaiser,

Merſeburgerſtr. 161.
Bernsteinfussbodenlack gut
à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.

Georg Zeising, Kleinſchmieden.
J. Siede, Uhrmacher,

Geiſtſtraße 15,
in der Adler-Apotheke

empfiehlt ſilberne Zylind.
W Remontoir-Uhren 15

Ankre-Uhren (JmitationGlashütte) 40 Schlag-
l werk Regulator, neueſteund Flaschenbier-Geschäft bei

Bedarf bei außergeZu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

wöhnlich billigen Preiſen.
R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Muſter, 20 Neue Feder-
einſetzen 1 Glas oder Zeiger 20 4.

Ganze Ausſtattungen,
beſtehend aus 1 Kleiderſekretär, 1 Sopha,
1 Speiſetiſch, 4 Stück Stühle, 1Kommode,
1 Spiegel, 2 Bettſtellen, 1 Küchenſchrank,
1 Küchentiſch, 2 Stück Küchenſtühle, alles
zuſammen im Preiſe von 175

R. Harmann, Möbelmagazin,
Geiſtſtraße 65.

Großes kräftiges
Roggenbrot,

I. u. II. Sorte 6 Pfd. 50 Pf. empfiehlt
Ed. Eulenſtein, Alter Markt 20.

Groß. kräft. Roggenbrot
ſowie gute ſchmackh. c et
Otto Krebs, Auguſttr 63:
2Fußbodenölfarbe
g. Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Rot, Leber, Schwartenwurſt,Schmeer und Fettfteiſch 5 Pfd. für
3 Mark, mageres Schweineſleiſch
5 Pfd. 3 M., Knackwurſt à Pfd. 90 Pf.
von 3 Pfd. an à 80 Pf., ſowie auch
epeg und Schlackwurſt verkauft

Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.
Musik Aufträge f. Klavier, Or-

chester nimmt an: Unterr.
ert. C. Frohberg, Bahnhofstr. 17. H. I.
Mädchen auf Hoſen geſucht Hanfſack 1, J.

Mehlr. Zwiebelkartoffeln à Ztr. 1.75,
5 Liter 15 Mittelſtraße 4.Mehrere Zentner Kehrmehl zu ver
kaufen Bäckerei Saalberg 1.

Kanarienh. mit Meſ r grager bill. z. verk.
R. Cyliax, Giebichenſt., gr. Brunnenſtr. 25.

Wohnung verm. Ludwigſtr. 13
Stube und Kammer 24 Thlr.,
Stube und Kammer 28 Thlr.
Stube, Kammer und St. 32 Thlr.,
Stube, Kammer und Küche 40 Thlr.,
Stube, Kammer und Küche 50 Thlr.
Stuben, Kammer und Küche 50 Thlr.
Wohnung zu vermie ten

Giebichenſtein, Triftſtraße 5.
Eine Wohnung zu vermieten.

Zu erfragen Graſeweg 1.
Frdl. Schlafſtelle für einen Herrn offen

große Steinſtraße 32, H. 1 Tr.

Verloren
old. Damenuhr m. g. Kette v. Bahn-
ofſtraße, Leipzigerſtr., Forſterſtr. Gegen

gute Belohn. abzug. Bahnhofſtr. 18.

Unſerm Freunde Julius Klemmt
zu ſeinem Geburtstage ein dreim. donn.
Hoch, daß die ganze Ludwigſtr. wackelt
u. Mariechen v. Freude zappelt. Ob er

re

Gebr. Kinderwagen zu verkaufen
Thalamtſtraße 3. ſich och was merken läßt Einige Durſtige.

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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